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Elegie - er Narretei
6 U toben natürlich recht , lieber Leser . . . und du , liebe Leserin

« och viel mehr — aber wie komme ich dazu , solche Zugeständnisse
zu machen?

Es ist jetzt beinabe vierundzwanzig Ubr und das , was man
Stimmung nennt, bricht immer noch nicht aus . Trotzdem viele
ernstbafte Männer am ihren Käufen farbige Kännchen tragen, zur
freundlichen Verdeckung von solchen Stellen , die du vergeblich mit
Tricholin betunsst.

Es ereignet sich nichts . Was soll fich auch ereignen? Jedes Jabr
warten wir drei Abende in bunten Räumen darauf. Unentwegt.
Mit immer gleicher Hoffnung . Eottieidank! Immer noch . . .

Ich sitze also bier in einem Kaffeebaus, in dem man bis 12 Ubr
nur Wein trinken darf ; ich könnte ibn zwar im Konsumverein um
die Hälfte billiger und um das Dovvelte besser kaufen. Aber dann
säße ich zu Hause , und es ist zweifelhaft, ob in meinen Lamven rote
und grüne Birnen brennen würden . Auf daß der Mensch wisie : es
ist Fastnacht .

Glauben Sie mir , die Menschen , die da berumsitzen . wissen das
alle . Aber befürchten Sie nicht , daß ich Ihnen jetzt den alten Un¬
sinn als neue Weisbeit erzähle , von den Menschen , die Masken an-
zieben . damit sie sich einmal unmaskiert geben können . .

So komvlizierte Literaten sind die Menschen ja garnicht .
Das ist alles nur Pflichtgefübl. Die Musiker , die wie Sand am

Meer in dielen Nächten aufzutauchen vflegen, svieleu und tun . über
ibre musikalische Pflicht binaus , noch närrisch, das muß anerkannt
werden . Immerbin , sie werden dafür bezahlt . Wir anderen, du und
ich und Sie und die kleine Blonde da drüben , wir machen das alles
im Grunde nur ans Pflichtgefühl. Man hat uns als kleine Kinder
maskiert, und amüsante Gewohnheiten wird man noch seltener los
wie schlechte Gewohnheiten. Wir zahlen dafür , und nachher sind
wir alle überzeugt , daß es schön war .

So ist das Leben .
Man muß auch ein wenig Verständnis dafür haben , daß die Men¬

schen alle irgendwo davon überzeugt sind, man muß die Feste feiern,
wie sie festgesetzt sind. Der alte Aushilfskellner, der mich liebt,
weil ich mich in diese Ecke gesetzt habe , in der sonst keiner gerne
sitzt , hat dafür volles Verständnis.

Aber die kleine Blonde dort . . .
Sie sitzt ebenso einsam wie ich bier . Sie hat sich als Carmen ver¬

kleidet . obwohl sie gor keine Carmen ist . Sie hat den hellen Teint
der Blondinnen und blaugraue Augen. Und einen, ein bißchen fre¬
chen , ein bißchen lasterhaften , aber auch ein bißchen lieben Zug um
den Mund. Das alles ist unsinnig für eine Carmen . Eine Carmen
steht ganz anders aus . . . nun , das wissen Sie ja selbst.

Aber damit ist das Rätsel nickt gelöst . Ich vermute, sie weiß von
der Carmen nur so etwas wegen einer Liebe vom Zigeunerstamm
und daß dahinter ein wenig Boheme und Leichtsinn steckt . Das hilft
entschieden darüber hinweg, daß man zu Hause das Küchengeschirr
noch ungewaschen stehen hat .

Doch , es ist sehr lustig hier . Die Leute tanzen unentwegt und
dicht gedräirgt auf der kleinen Fläche , und werfen Papierschlangen
und Konfetti. Der Herr Oberakteninspektor Paragräfle sammelt
das ganze Ähr die runden Pavierblättchen aus dem Locher, damit
seine Kinder ein billig 's Vergnügen an Fastnacht haben . Sehen
Sie , man braucht ihn nur zu betrachten , wie er ta drüben sitzt und
feine Zigarre »um fünften Mal anzünoet und wie er sich freuen
kann, mit einer bunten Papiermütze auf dem im Dienst der Mo¬
narchie und der Republik ergrauten Haar : und man weiß, daß diese
Sache mit dem Konfettisammeln garnickt so einfach ist . Hier bricht
aus dem Unterbewußtsein eine sadistische Freude hervor , ein Kom¬
plex aus seinem Verhältnis zu den Akten , zur Republik, zum Mar¬
xismus und den Parteibuchbeamten. Freud hätte seine Freude an
diesem Fall .

Solche Dinge kann man also an Fastnacht erleben .
In diesem harmlosen Kaffee , in dem es seit einer halben Stunde

auch Kaffee gibt . Das Kännchen für eine Mark zwanzig ohne ;
man darf nicht daran denken, daß davon ein Erwerbsloser einen
ganzen Tag leben muß .

Sonst kommt man sich so vor .
Ja , und nun ist eigentlich schon Aschermittwoch.
Man kann jetzt bald in die Kirche gehen und Asche auf das öauvt

streuen — natürlich müßte man vorher die bunte Papiermütze ab¬
setzen . Und Butze tun . Bon wegen der Orgien, die man gefeiert

• hat . Die Blonde , weil sie die Küche nicht sauber gemacht hat. Herr
Paragräfle , weil er so heilige Dinge , wie den Abfall von amtlichen
Urkunden als Konfetti benützte. Du , lieber Leser, weil du so teue¬
ren Wein getrunken hast. Du , geliebte Leserin , weil du . . . nun , du
wirst es selbst am besten wissen» warum .

Und ich, weil ich diese Zeilen schrieb . In einer Fastnachtsnacht ,
in der Ecke eines Kaffes, unter einer roten Birne , die der Wirt da
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ein Roman aus der Filmindustrie
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Wandermann rannte zu ihm , am liebsten, hätte , er eine Latre

losgerissen und ihn erschlagen, just vor der Presse muß der Kerl
Radau schlagen, man soll sich mit dem verstiegenen Literatenvack
nicht einlassen, die Leute taugen alle nichts . Die Reporter sprangen
auf , zogen Notizbücher heraus, der Pöbel vergaß die Offiziere
anzujvucken, diese vergaßen ibre Haltung und wurden neugierig,
die Stampiglie , die so viele Todesurteile unterstempelt hatte,
durfte nüst ausruhen. Mandelberg erschien, schlug mit den Händen
um sich wie eine Ente mit den Flügeln , wenn sie aus dem Wasser
steigt , suchte ' allseits zu beschwichtigen, nahm Wandermann am
Arm , packteUlfar, aber die Reporter der Sensationsblätter wit¬
terten ein Fressen und begannen Ulfar auszufragen. Mandelberg
fuhr dazwischen, behauptete , alles sei unwahr , der ganze Vorfall
beruhe auf einem Irrturm , alles werde sich klären , nur Ruhe,
Wandermann erklärte brüllend, Ulfars Protest sei nur ein Rache¬
akt , die ganze Geschichte käme daher , daß man ihn ins Atelier ge¬
lassen habe , nun sei die Bescherung fertig. Die Bing stand abseits
und lockte, sie freute sich des Skandals , der Film paßte ihr ohne-
bin nickt, denn wenn man es genau betrachtete , hatte sie ja nicht
die Hauptrolle . Eidrid mischte sich nicht in den Streit , stand neben
Ulfar, verfolgte jede seiner Gesten mit den Augen, suchte seine
Hand zu haschen, er entriß sie ihr , stieß sie beinahe fort . Die Re¬
porter verschwanden heimlich , sie wollten ihren Zeitungen schnell
den Bericht bringen , die Statisten verliefen sich , der Italiener
fluchte , so was müsse gerade passieren , wenn er eine große Nolle
habe , in Italien sei das unmöglich , dort herrsche Disziplin.

Mandelberg und Wandermann nahmen Ulsar in die Mitte und
sprachen auf ihn ein . Er solle doch den fertigen Film abwarten,
dann sehe doch alles anders aus . Er hätte dann noch immer Zeit,
seinen Namen zuriickzuziehen. Ulfar gab schließlich nach , es blieb
ja nichts anderes übrig. Mit feinem Einverständnis wurde an d :e
Zeitungen eine Notiz verschickt , in der er erklärte , seine enrgüi-
liflc' Stellungnahme bis zur Fertigstellung des Films anfzuschte-
k« r. Ditz meisten Bkätter brachten diese -Anwendung gleichzeitig

fy)a*me Jfm 2000 MentcRen
Reportage ms einem Zentrum der Berliner Rot

Kupferstiche und „Miszellen "
, Romane und Resiebefchtti ^^ .

über die Langeweile hinweghelfen sollen . Auch gelesene Z«'
irgendwo aufgehoben , gehen von Hand zu Hand , bis sie
nach kümmerliche Reste bilden. ^

„Handel streng verboten" steht mit großen Buchstaben
a
^ c

Querwänden der Halle geschrieben . Trotzdem gedeckt « t« "
dener Handel , der die merkwürdigsten Formen annimmt. ®a 0 .
cher betritt die Halle mit jeinen letzten Hahseligkeiten , eine ^
den Arm gelegten Rock , einer alten Hose — um später die v?» ^
ein paar Groschen in der Tasche wieder zu verlassen .
Burschen bieten in Aktenmappen unauffällig Zigaretten uno 7:. . ..
seil, Schokolade und Malzbonbons. Erschütternd ist das
um diese Aermlichkeiten , um diesen letzten Besitz der ick»"

„ii<
Besitzlosen , sei es um einen Pullover mit Reißverschluß ,
nur ein paar gebrauchte Umlegekragen . Es geschieht zwar ^
unauffällig , fesselt aber doch die Neugier der Umstehenden u>^ ,j
dert so ein wenig die Eintönigkeit dieses mit Menschen uno - ^ ,,
rauch überiättigten Raumes . . Die besten llmiatzmöglichketten
allerdings die maßlos »erlesenen Groichenbeste dar , die oa
bedürfnis der meisten befriedigt. . ^

Die Frauen sind unter den Besuchern in der Minderzaa^ ,^
baden einen eigenen Raum »ugewiesen erhalten, dessen -0

fl(f
den Männern verboten ist. Auch hier herrscht dasselbe »
daß der Handel fehlt. Für die Männer hat sich außerdem
Neheuraum, in dem vielleicht früher einmal Lamven ooe ^
mittel aufhewabrt wurden , ein Friseur etabliert, der
außerordentlichen Zulaufes erfreut . Das bat wobl feinen ^
den billigen Preisen, die ibn geradezu konkurrenzlos mackem ^
man zahlt für Rasteren zehn und fürs Haareschneiden drei»
nige ; im anderen Falle wäre es wobl den Menichen bi^ .? "

u„g f
sich überhaupt einmal den Luxus einer solche » Verschone ^
leisten. Dafür geht es allerdings lehr einfach in diesem ,
her und zu. Die Kunden fitzen in einer Reihe und ftclomn
Pavierhandtuch anstelle des leinenen umgebilnden . Zur ^
Pflege des äußeren Menschen ist in dem Toiletteraum, ? " I jt
Aborten die Türen fehlen, ein Schuhputzer stationiert, ovm ..^
Frage naheliegt, welcher Krösus sich hier schon die Neben
des Schuhevtztzens erlauben könnte . ^

Langsam schleichen die Stunden in der trüben <.weni<#-:
Keine Ubr verkündet den Fortgang der Zeit , die auch den - ' ^
in ihr höchst gleichgültig wird. Bon morgens um Neben 1"^ ff
tags um drei spendet ihnen der eiierne Ösen die Wärme . "
Ubr werden dir Asyle geöffnet. So pendelt das Leben

Grau und monoton ist die Ackerstraße im Norden Berlins . An
ihrem südlichen Ende liegt ein ehemaliger Betriebsbahnhof der
Großen Berliner Straßenbahngeselllchaft . Ein rotes Gebäude , ein
Stück gepflasterter Hof und ein eiserner Zaun, der ihn von der
Straße abschliebt , sind das einzige, was man von draußen zu sehen
bekommt. In diesem einstigen Wagendevot bat das Wohlfahrtsamt
Berlin -Mitte eine große Wärmehalle eingerichtet , in der täglich
zwei- bis dreitausend Menschen den größten Teil ihres Tages ver¬
bringen.

Schon früh um sieben Uhr , wenn noch Laternen brennen und
Stratzeubabnzüge eilig und laut vorüberrollen , kommen sie in klei¬
nen Truvvs von allen Seiten , anmarichiert . Die 8!achtgäfte der
Asyle, Wohnungslose, Woblfahrtsunterstützten, Ausgesteuerte; Män¬
ner , Frauen, Junge . Alte , Menschen , die nicht mehr viel mit sich
anzusangen wissen und denen fchoir geholfen ist. wenn sie , der Win¬
terkälte entrückt, auf den Bänken der Wärmehalle sitzen können.
Punkt sieben öffnet sich das Tor und damit ein großer Raum, in

dem ein mächtiger eiserner Ofen leine Wärme ausstrahlt. Die Bänke
genau so ahgeiesseu und abgenützt , wie in den LUartesälen der Ar¬
beitsämter, sind so angeordnet, daß die Menschen auf ihnen sich
gegenüber sitzen und sich gegenseitig ins Gesicht blicken können . So
kommen dann die vielen hundert kleinen Gespräche zustande , die die
Halle mit einem gedämpften , nie verlöschenden Stimmenlärm er¬
füllen, der nach außenbin das Dasein dieser großen Menschenmenge
verrät. So entstehen auch die vielen kleinen Entvocu der Stamm¬
kunden , die sich jeden Tag am selben Platze einfinden und die ein
wenig Zusammenhaltund auch Abchwechflung in diesem über jeden
Einzelnen zwangsweise verhängten Müßiggang bedeuten .

In dieser Zufluchtsstätte für frierende Menschen — die Stadt
Berlin bat in jedem Bezirk Wärmehallen eingerichtet — be¬
gegnet man allen Typen der vrvletarischen und kleinbürgerlichen
Schicht, der Berliner Unterwelt und dem des Winters über in die
Großstadt verschlagenen Landstreichertum . Reben diesen wahren Pa¬
triarchen der Landstraße mit weißen Bärten , die still und ohne sich
zu rühren ans ihren Plätzen hocken , ferner polnische und tschechische
Arbeiter, lärmende Gespräche mit einander führend — Arbeitslose,
ganz junge und solche unbestimmbaren Alters . Sie alle vereinigt
die gespendete Wärme in dieser großen Halle , durch deren Ober¬
lichtfenster der beinahe unwirkliche Schein eines trüben Januar¬
morgens hereinfällt.

3licht alle können sitzen , dazu langen die vorhandenen Bänke nicht
ans. So kreist ein fortwährender Strom um die Reihen der Sitzen¬
den , um den in der Mitte des Raumes stehenden Ofen, dessen Rohre
sich quer durch die Salle riehen . Es gibt dann noch einen Vorraum,
der , mit Tischen versehen , zur Sveisung dient. An den kleinen
Schaltern, durch die man eine Küche mit großen Kesseln erblickt,
werden für nur fünf Pfennige ein Tovf Kaffee , ein ganzer halber
Liter, der trotz des geringen Preises nicht schlecht schmeckt, und für
zehn Pfennige vier Brötchen ausgegeben. Um die geistigen Bedürf¬
nisse der Wärmehallenhelucher bemüht sich ein Radioapparat, der
von Zeit »u Zeit ein wenig Musik in die Halle streut , und endlich
eine kleine , bunt zusammen gewürfelte Bibliothek, deren »erfled -
derte Exemplare die häufige Benutzung verraten. Es sind Unter-
baltungsromane dritten und vierten Ranges , die , Gott weiß wie,
ibren Weg hierher gefunden haben , und einige Jahrgänge illustrier¬
ter Zeitschriften , „Gartenlaube" und ähnliche Folianten , deren

von diesen 2000 Obdachlosen zwischen Aivl und Wärmchallc ln» 1
ciu *1” r

her. Es ist ein armseliges Leben . Ei » Lehen , kaum
lebt zu werden . Und aus der unzäblabren Menge öcr ,
den sich solche, die schon ganz von Enttäuschung unt>

_
Ber. ^ „ /■

verschüttet sind. Ob sie noch einmal Arbeit finden ? Ek "i
ansgefchlossen , aber sehr schwer , da ihnen vorläufig alle
für ein menschenmögliches Leben entzogen sind. Manche ? ^
das Frühiahr. Andere aber hat das Elend ihres ^ -
Hunger , Müßiggang und Obdachlosigkeit schon >0 obgeft« '" .^ .^
sie sich kaum noch mit einer Hoffnung zu trösten vermögen «n
nahmslos ihre Stunden hier versitzen und vertrödeln. >ur ■
ohne ein Wort zu reden . . .

angebracht hat, auf daß Stimmung fei . Ja , weil ich diese unnötigen
Betrachtungen schreibe , anstatt zu der einsamen Blondine hinüber-
zugehen und ihr zu sagen , sie sei eine entzückende Carmen (ent¬
zückende Carmen ist natürlich Quatsch — aber sie würde sich darüber
freuen ) . Und um dann mit ihr zu tanzen . Und sie vielleicht sogar
auf ihren , ein bißchen frechen, ein bißchen lasterhaften, aber auch ein
bißchen liehen Mund zu küssen . Ergehn .

Literatur
Alle an dieser Stelle belprochenen und ongekündigten Bücher und Zen .

schriflen können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werden .

Muschkoten. Erlebnisse eines Frontsoldaten von Karl Kleemann , drosch .
4 .— M , ln Ganzleinen eleg. geb . 6.— Jt . Phönix . Verlag Carl Si -
winna , Berlin SW . 11 . — Das vorliegende Buch unterscheidet sich tnso.
fern von den meisten bisver erschienenen KriegSromancn , alz es nicht un¬
gewöhnlich« Einzelschicksale in dichterischer Gestalrung bringt , sondern di «
durchaus nicht ungewöhnlichen, aber eben deshalb allen ehemaligen

Frontkämpfern gemeinsamen alltäglichen Erl - bntffc ri, . ,»
loten ' von der Zeit seiner Ausbildung bis zum Friedenesw ? . ...
Jeder , der im »dicksten Schlamassel" selber dringcstcstt t>al , >
der fich mit mehr oder wcniger Hun. or tn die dem bisberige » .
so ganz enigegengesctzte , K 0 m m i tz a 1 in 0 s v h ä r e" f
hat , wird bei dieser oder lener Szene des Burves und >"

.- »c»" ' » '
jener der redend eingejührten Personen sich selber mieden
TNrtÄSfturfi {ft iiT£ eine klinke deS tvvistöcn i*' , fl * .

Lzcne des BniveS und
men I i ch selber

Dar Buch ist mehr als eine bloße Schilderung des ibpilwen ,*>
f .

lebenS: eS zeigt zugleich das wahre AniliS "

sei . wie er sich dem unkomplizierien Gehirn des ssroniw tf -S
prägt «. Eben deshalb wirkt « S erschütternd , und - ,1d
besitzt « S dokumentarischen Wert . ES ist dar>c {
dt « Hände der Heranwachsenden Jugend » c .
IreMch geeignet der verlogenen . romantischen" Darstellung p

nt (i<Pc,-
wie st« sich in manchen Lchullesebüchern bcfiirdet. «eilsam ct«j)f<1V
wirken. Man kann cS wibedcnklich jedem Jungen zur «io »V
denn wenn es auch bisweilen etwas derb ist. wie eS >» |, (fp ■•
Sache liegt , so wirkt es doch niemals anstötztg. Jnsolgc ieioer a r

ftattung ist dieser . .« rlegSbuch für Jedermann " auch als
gescheut für Kriegsteilnehmer und Daheimgebliebcnen lebt g ^
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mit dem Bericht über den Skandal, um auf die Mandelberg A.-E.
nicht io viel Schaden fallen zu lassen ; einige aber fanden, daß die
Notiz dem Vorfall seinen Reiz nehme und schwiegen ihn tot.

Nun steckten Mandelberg und Wandermann sich hinter Eldrid
und lieben sie Ulfar das Versprechen abnehmen , das Atelier nicht
eher zu betreten, bevor der Film beendet wäre. Wandermann
dreht« mit Tornadogeschwindigkeit . Er stand mit der Stoovubr im
Atelier . Bis 6 Ubr mußte er bei Bild 203 sein , es waren noch
dreizehn Bilder und eine knavve StnnÄ . Eine Minute vor 6 war
er bei Bild 203 , pfiff ab , machte durch Bild 204 und 20p einen
dicken roten Strich, das fiel weg , fertig. In zwei Tagen wurde
der Film geschnitten , es wimmelte vor falsch eingesetzten Großauf¬
nahmen , die Titel waren flüchtig abgefaßt, der musikalisch« Illu¬
strator mußte die Nächte durcharbeiten — kurz , der Film trug echt ^
Wändermannsches Gepräge.

In dieser Fassung wurde er Ulsar gezeigt. Wandermann und
Mandelberg ließen sich im Vorführungsraum rechts und links von
ihm nieder , der Dramaturg besetzte die Tür. Der Film lief an .
Bei jedem Detail , das eine entfernte Aebnlichkeit mit Ulfars Ent¬
wurf batte, mackste Mandelberg eine Bemerkung : „Was wollen
Sie , das ist doch von Ihnen !" Der Vorspann nannte noch Ulsar
als ' Autor, die Drehbuchfirma (es waren zwei russisch klingend«,
Ulfar bisher unbekannte Namen) zeichnete als Bearbeiter. Der
erste Akt folgte, so schlampig er auch gedreht war, im großen uns
ganzen die Idee Ulfars . Eldrid verliebt« sich in den Offizier, Wan¬
dermann hatte sie endlos durch schöne Landschaften gehen , sich tn
treibenden Booten küssen und nachher Blumen pflücken lassen . Das
hatte ihm einige Tage Riviera und gute Diäten eingetragen. Dann
kam die Revolution , mit der die Bing erst neckisch svielte, wie mit
einem Mäuschen, das man nur ein ganz klein wenig furchtet . Der
Führer der Revolutionäre , von dem italienischen Darsteller wie der
Othello in einer Schmterentheaternachmittagsvorstellunghingelegt,
rollte die Augen , betrank sich, stahl , was nicht festgenagelt war und
batte es ans Eldrid abgesehen , die immer noch den Offizier liebte,
dennoch aber als schmuckes Revolutionsgirl in Ledergamaschen und
Ofsizierskapve allerhand Greuel beging. Die Revolutionäre er¬
schossen zu ihrem Privatvergnügen svortsntäßig di« Weißgardisten ,
ein Mädchen stellte als Bedingung seiner Teilnahme an der Revo¬
lution , daß es einer Ernvve alter Aristokratinnen , die Perlen und
Ringe abnehnten dürfe , was natürlich gern bewilligt wurde . Auf
der Straße roubten die Repnlutionäre jeden aus. dcr ihnen be¬
gegnete . Wehrlose Frauen wurden geprügelt, ihr Weinen ver¬
gnügte den Pöbel . Leere Sektflaschen » zerbvochen« Gläser » demo¬

lierte Häuser , gröhlende Betrunkene , mißhandelte. *iun0c
ipfl r. /

der bezeichnet«» den Weg, den die Revolution gezogen
Offizier« wurden gepeitscht , während die Roten zechten, st

sich ihre eigenen Gräber schaufeln , an deren Rand; iuf uttv bMjvuvu vi/ k.uvvc uu wrvu vv*•»— , fn .rfU* <y '

soffenen Revolutionären in heiterem Wettschießen abge
den , so daß sie in die Gruben fielen oder von p !»^
Bauern , der den Totengräber machte, nur mit dem ow t .
gestoben werden mußten . Eldrid tat erst sehr feindlich
geliebten Offizier, wurde dann aber von seiner sst»

eisernen Energie und seinem Heldenmut bezwitngen .
unwiderstehlichen Lächeln wieder bezaubert Änd verriet I
ihre Gefährten, erschoß den Führer der Revolutionäre u t<1

E
dem Geliebten in ein Land , in dem man nsch leben

^ 0 $ .
eg noch einen König hatte und keine Revokution fürck ^
Die Revolutionssaldaten , die sie unterwegs ''traf.
sonders bestechlich oder wurden von ihr durch ein
dem sie die ehemaligen Kampfgefährten zugunsten
Offiziers betrog , um den Finger gewickelt. ' An her ft ,
laüds atmeten sie auf ; das Rußland der Revolution U

Verachtung zurück . Die Landschaft wurde Heller, o > . ßl
freundlicher , und während eine neue Sonne

' emvorsties -
beglückt dem Offizier an die Brust.

i0
Märchen über die Revolution im allgemeinen und die

^
besonderen erfunden und in Umlauf gesetzt worden ma 0 ^ 0
zufammengetragen und in diesem Film angebänft. ^ 00
und dramaturgisch wichtige Szenen fehlten ; sie ®a

g c ite» f -
der «egenreoolutionüren Details ausgelassen worden . %<: .
Ulfar eine so liebevolle Kleinmalerei im Film ses

^ ^ (S1
^:

geradezu bewundernswert, mit welchem Raffinement z»
heit verwendet wurde , um den Revolutionären einen >■" j
setzen und die Aristokraten zu verklären . u,i

Ulsar hätte am liebsten Mandelberg und Wanden
Fäusten bearbeitet und das Negativ des Films zerrt» „ t«

mehr tun , als seinen Namen zurückzuziehen um»

öffentlich Krach schlagen. tnate währt

zündet . Aber er beherrschte sich , er war ia mehrt00 ,
^ e{

" ' neu zurückzuziehen b«9 .»
Mandelberg sagte ®ä”t<'

tKln» '
j?

xetls Der Vorführung kein Wort mehr , führte
Büro, erklärte an der Tür. daß er für niemanden »u I ilfl r d
Ulfar einen Sessel, holte Kognok, und Zigorre» . ,ra

jjnfe !t. y
digsieu Ton . den er zur Verfügung hatte, oh U > :' r <tü -y
möchte — und was er an dem Film denn t 'geitt . f»

habe ? (Fortsem
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